Tagebuch der Motorradtour September 2005


Mittwoch, 31. August 2005 

Flug von München über Paris, Atlanta nach Denver


Dietmar ein Freund brachte uns ganz früh zum Flughafen nach München- Erste Aufregung: Wo ist das Ticket bzw. die Reisebestätigung? Aber falscher Alarm, wir fanden alles. Nachdem wir unser vieles Gepäck eingecheckt hatten, suchten wir uns ein ruhiges Plätzchen und genehmigten uns einen Kaffee. Unser mitgebrachtes Schinkenbrot schmeckte vorzüglich.

Der Flug von München nach Paris verlief reibungslos. In Paris mussten wir endlos laufen, um den Anschlussflieger nach Atlanta zu erwischen. Die Franzosen können von den Amis viel lernen was Organisation etc. auf dem Flughafen angeht.

In Atlanta wurden wir zur Kontrolle aus der Reihe der Reisenden herausgefischt, alle Koffer wurden genauestens durchsucht. Aber der Beamte ist freundlich und erklärt uns in gebrochenem Deutsch, dass in Denver ein Treffen der Hells Angels stattfindet und man daher alle Motorradreisende mit Abzeichen genauer kontrolliert, ob sie dazu gehören. Er hilft uns, die Koffer wieder einzupacken und wir können weiterfliegen nach Denver.

Wir sind dort bei Ankunft 24 Std. unterwegs, müssen noch den Bus nach Loveland nehmen, dort Übernachtung im Super 8 Motel in Greeley. Wir sind geschafft!

Donnerstag, 1. September 2005 
Urlaub fängt an!
1. Tag

Greeley, Colorado

Rolf holt sein Motorrad aus der Garage und bringt es zum Harley Dealer bezüglich Sitzaufbau für mich und anderer Arbeiten. Ich durchstöbere den Laden und wir erstehen eine tolle schwarze Jeans und weiße Harleybluse für mich.

Während das Motorrad gerichtet wird, erhalten wir eine Ersatzmaschine und fahren mit dieser zum Biker Event „Thunder in the Rockies“ nach Loveland. Es gibt kuriose Motorräder zu sehen, viel Schnickschnack für Biker, einen Stand, wo man heiraten kann und div. Musikbands. Sehen einen tollen Wohnwagen, wo man sein Bike drin parken kann – vom Preis her günstig. 

Wir erstehen einige T-Shirts und machen uns nachmittags auf zurück zum Dealer, das Motorrad ist fertig und wir fahren ins Hotel, um unseren „Seesack“ zu packen. Da wir zu zweit auf einem Bike fahren, muss das Gepäck eingeschränkt werden. Aber wir bringen alles unter, Rolf ist geübt im Stopfen des Sackes.

Abends gehen wir zum Essen ins „Red Lobster“, einem wirklich guten Fischrestaurant, gehört jedoch auch zu einer Kette. Service und Essen super: Pasta Alfredo mit Shrimps, Lobster, Catfish, dazu Salat und frisch gebackenes Brot, 1 Portion reicht für uns Zwei!

Freitag, 2. September 2005

2. Tag

Rawlins, Wyoming

Nach einem für amerikanische Verhältnisse guten Frühstück starten wir früh zum Rocky Mountain National Park. Wir fahren bis auf 3.700 m hoch, grandiose Aussicht. Es ist die höchste durchgehend geteerte Passstraße der USA.

Die Rocky Mountains sind bekanntermaßen eine ca. 4.500 km lange Bergkette, die sich von Alaska bis New Mexiko erstreckt. Wir picknicken im Park, auch dort haben wir eine wunderschöne Aussicht und sind ganz allein. Weiter geht es Richtung Wyoming. Nachmittags machen wir Kaffeepause in einem urigen Lokal in Walden, geschmückt mit alten Möbeln, ausgestopften gejagten Elchen und Hirschen und einer sehr netten Bedienung. Das Wetter ist sonnig und daher entschließen wir uns, weiterzufahren bis Rawlins. Wir übernachten in Rawlins, hinter uns liegen 450 schöne Motorradkilometer. Zum Essen haben wir Enchilladas in einem mexikanischen Restaurant, der Besitzer ist ein Gauner, er berechnet uns Getränk doppelt und Extrageld für separaten Teller!

Samstag, 3. September 2005 
3. Tag

Cody, Wyoming

Um 8 Uhr fahren wir von Rawlins nach Sweetwater, machen dort eine kurze Pause und wir holen uns noch Informationen im Visitor Center. 
Unterwegs sehen wir viele Autos, Kühe, Pferde, Hirsche. Sonst fährt man meilenweit, ohne einem Lebewesen zu begegnen. Zwischen Shoshoni und Thermopolis (Hauptstadt der heißen Quellen) fahren wir durch ein wunderschönes Tal mit einem Fluss und beidseitig hohen Felsen, ohne Schlangen! Wir picknicken dort und genießen die Natur. Dann weiter nach Thermopolis, ein kleines Städtchen, ca. 10.000 Einwohner. Seine heißen Quellen machten diesen Kurort berühmt. Wir sitzen draußen vor einem Cafe und beobachten die Leute. 

Bis Thermopolis waren es 280 km, aber wir fahren weiter nach Cody, der Stadt Buffalo Bills. Wir wollen dort übernachten. Und wirklich, wir fanden ein liebevoll eingerichtetes Motel, mit Blumen und Bänken zum Raussitzen und das Ganze zu einem günstigen Preis! Das Motel wird von den Besitzern persönlich geführt, es ist ein Unterschied wie Tag und Nacht zu einem Motel, welches einer Kette angehört.

Die Fahrt von Thermopolis über Grass Creek und Meeteetse war einmalig von der Landschaft: weite Felder, Hügel und Felsen.

In Cody selbst machen wir einen Stadtrundgang, es ist eine schöne gemütliche Stadt, obwohl ein Touristenzentrum. Es gibt ein riesiges Bill Cody Museum. Wir sahen uns „Gun Fighters“ an und aßen abends draußen in einem mexikanischen Restaurant, sehr gut und nicht zu teuer. Wenn nur nicht die scheußlichen Plastikgläser wären! Und dann immer die Frage, während man noch isst, ob man ein Dessert wünscht. Wenn man verneint, bekommt man die Rechnung hingeknallt, so nach dem Motto: Iß und verschwinde!

Aber wir werden noch durch eine Kuriosität entschädigt: wir sehen ein interessantes Motorrad: hinten mit „Stützrädern“!!

Sonntag, 4. September 2005 
4. Tag

Livingston, Montana

Rolfs Alarmanlage am Motorrad spielt mal wieder verrückt, er bringt sie aber zum Schweigen und wir fahren gegen 8.30 h los in Richtung Yellowstone Nationalpark und dann wollen wir weiter nach Jackson.

Wir verbringen den ganzen Tag im Yellowstone Park. Der Geologe Ferdinand v. Hayden erforschte 1870 mit seiner Expedition den Park und erstattete der Regierung einen unglaublichen Bericht über die unerschlossenen Wälder, köchelnde Seen und viele thermisch aktive Gebiete. Haydens Bericht trug dazu bei, dass zwei Jahre später der Yellowstone zum ersten Nationalpark der USA ernannt wurde. Heute lockt der Park mit seinen atemberaubenden Sehenswürdigkeiten jährlich 4 Millionen Besucher an.

Die Fahrt dorthin über den Buffalo Bill Staudamm und durch den Shoshone National Wald war ein Erlebnis. Eine wirklich wunderschöne Strecke. Im Yellowstone Park fahren wir über den Sylvan Lake, dort sahen wir einen einzelnen Büffel gemütlich die Straße entlang wandern. Später sehen wir unterwegs immer wieder einzelne oder auch ganze Herden von Büffeln. Schon beeindruckend, die Größe dieser Tiere. 

Weiter geht es über Fishing Bridge zum Mud Volcano, schwefelhaltige Quellen, eine nennt sich dragons mouth, weil sie wie das Maul eines Drachen aussieht! Und weiter geht es durch das einmalig schöne Hayden Valley. Viele, viele Büffel sehen wir, man bekommt schon Respekt vor ihnen. Und wenn man auf dem Motorrad sitzt und von ihnen umringt wird, ist das anders als wenn man im Auto sitzt! Weiter am Yellowstone River entlang zu den Upper Falls, grandiose Aussicht, dann zu den Lower Falls und Artist Point. Dort sieht man, woher der Park seinen Namen hat: Die Felsfarben sind gelb, pink, weiß und rot. Anhand dieser Naturgröße kommt man sich als Mensch doch sehr klein vor. An dieser Stelle ist zu bemerken, dass wir unser Bike auf den Parkplätzen allein zurücklassen, mit allem Gepäck, zwar gesichert durch Alarmanlage, aber doch allein.

Aber wir haben keine Angst, die Menschen, die dort die Natur bestaunen wie wir, sind ehrliche Menschen.

Weiter geht unsere Fahrt über die Tower Falls, dann Richtung Indian Creek, dort machen wir Mittagspause am Fluss. Ein diebischer Vogel leistet uns Gesellschaft. Später fahren wir noch zu den Mammoth Hot Springs. Überwältigend!

Rolf änderte kurzfristig seinen Fahrplan, wir fahren nicht nach Jackson, sondern weiter nach Norden. Aber kurz vor Livingston kommen wir in einen richtigen Sturm. Mir wurde wieder bewusst, wie gut Rolf doch sein Bike beherrscht. Wir finden ein schönes Motel in Livingston und übernachten dort.

Es gibt ein gutes Steakrestaurant und wir essen sehr gut, nur zu viel! Und wie klein die Welt doch ist, wir treffen ein Ehepaar aus Madison, Wisconsin, gebürtige Essener, die seit Jahren in Madison leben und nun auf der Rückreise ihrer Ferien sind!

Montag, 5. September 2005 
5. Tag

Kalispell, Montana

Da wir erst sehr spät schlafen gegangen sind, ist unsere Abfahrt auch später, gegen 8.30 Uhr.

Livingston – Butte, ca. 180 km, über den Bozeman Pass (1.753 m). Früher wurde dort Kupfer abgebaut, heute sind dort nur noch die Fördertürme zu sehen und eine ehemals schöne, blühende Stadt mit phantastischen Häusern ist heute verlassen und verfallen. Ein trauriger Anblick, diese Geisterstadt.

Weiter geht es nach Helena, der Hauptstadt Montanas. Eine schöne kleine Stadt, mit einem beeindruckenden klassistischen Capitol und einer sehenswerten Kathedrale. In dem Park vor dem Capitol halten wir unser Mittagspicknick. Sonnig und ruhig. Wir machen eine kleine Stadtrundfahrt, es gibt viele gemütliche Häuser, die zeigen, dass dort keine armen Leute leben. Die Fahrt war kalt und wir zogen, bevor es weiterging, unsere warmen Sachen an. Die Strecke selbst wunderschön, wir sahen Adler und andere große Vögel. Von Helena (früher fand hier u. a. der Goldrausch statt, es lebten 50 Millionäre hier, deren schöne Villen noch zu sehen sind) ging es weiter über Wolf Creek, Rogers Pass (1.710 m) nach Ovando, wo wir tankten, ein Ort aus dem Bilderbuch des alten Amerika. 

Weiter durch ein schönes Tal, See an See, bis nach Kalispell, wo wir übernachten. Unterwegs sahen wir viele Rehe, Hirsche, leider auch einen toten Coyoten und einen Hirsch, die Opfer der Autos wurden. Die Landschaft in diesem Teil Montanas ist ursprünglich und wild, geschaffen für Naturliebhaber. Heute fuhren wir 450 km und wir übernachten in einem Motel, was nicht gerade sauber oder schön ist. Aber es gab in Kalispell viele Biker, die sich trafen und so müssen wir sogar mit einem Raucherzimmer vorlieb nehmen. Wir haben jedoch eine gute Pizzeria gefunden, das entschädigt für das Zimmer.

Dienstag, 6. September 2005 
6. Tag

Haugan, Idaho

Da wir kein richtiges Frühstück haben, nur zwei Bananen, fahren wir früh los und zwar Richtung Glacier National Park, an der Grenze zu Kanada. Die Straße dorthin wunderschön, aber eiskalt! Wir frieren, obwohl wir alles anhaben an warmen Sachen. Wir durchqueren den Park über die „Going-to-the-Sun-Road“. Die Straße sicher eine der schönsten Bergstraßen der Welt. Weiter über den Logan Pass (ca. 2.031 m). Die Landschaft, geprägt von Gletschern, die ihre Arbeit in der Eiszeit leisteten, bietet atemberaubende Ausblicke: Steilwandige Berge, u-förmige Täler, lang gezogene Seen, Wasserfälle und kreisförmige Karstseen bestimmen das Bild. Dunkle Nadelwälder, blühende Wiesen, schroffe Felsen, Gletscher – eine kontrastreiche Landschaft in den nördlichen Rocky Mountains bietet Lebensraum für eine Vielzahl von Pflanzen und Tieren, u. a. Schwarzbären und Grizzlys. Leider bekommen wir keinen zu Gesicht! Rolf fotografiert jedoch ein Murmeltier, welches sich extra für uns in Position setzt. Wir verlassen den Park in East Glacier. Dort machen wir Picknick mitten auf der Hauptstraße in einem schönen Park. Ich kaufte in einem urgemütlichen Krimskramsladen Grizzlys (Gummibären) aus Blaubeeren für Rolf. Sehr lecker und sehr teuer! Weiter geht es über Marias Pass (1.590 m), Columbia Falls, Rollins, Hot Springs, Plains, St. Regis. Dort wollten wir eigentlich übernachten. Aber das Hotel in dem winzigen Nest war unerhört teuer, 75 Dollar, darum fahren wir weiter. Was sich als Glück für uns herausstellt: An der Interstate 90 in Haugan finden wir ein super Motel, für 48 Dollar, Rolf bekommt Seniorenrabatt! und wir haben ein tolles Zimmer, mit Bügeleisen und Bügelbrett! Wir essen in Lincolns 10.000 Silver Dollar Bar, gut und sehr lecker und dazu preisgünstig! Wir haben Steak, Salat und Wein. Und in dem riesigen Giftshop finden sich viele urige und kuriose Dinge. Leider müssen wir wegen des Platzmangels auf dem Motorrad auf größere Einkäufe verzichten.

Die Geschichte der 10.000 Silver Dollar Bar:

Lincoln’s 10.000 Silver Dollar Bar begann 1951, als Gerry und Marie Lincoln und drei ihrer Söhne von Sandpoint, Idaho, nach Alberton, Montana, umzogen. 2 Meilen westlich dieser kleinen Stadt in Montana am Highway 10 (heute Interstate 90) errichteten sie eine kleine Bar, mit Namen Cherry Springs. Bald waren sie sich darüber im Klaren, dass die Leute einen Grund, eine Attraktion  brauchten, um dort zu stoppen. Und sie hatten auch eine Idee. Zu dieser Zeit wurden die Arbeiter (loggers and miners) in Silver Dollars bezahlt. Also, Reisende nach Montana bekamen ihr Restgeld jeweils in Silver Dollars. Sie wiegen eine Tonne in deiner Tasche! Am 1.Oktober 1952 schnitt Gerry ein rundes Loch in die Decke der Bar, befestigte einen Silver Dollar in dem Loch und schrieb Maries und seinen Namen daneben. Die Idee machte Schule und im Dezember 1953 waren es bereits über 2.000 Leute, welche ihren Silver Dollar und ihren Namen hinterlassen hatten. Darum wurde die Bar umbenannt in „Lincoln’s 2.000 Silver Dollar Bar“. Die Decke der Bar ist immer noch intakt und in Gebrauch, sie enthält 2.115 Silver Dollars und all die anderen Silver Dollars sind auf den Wänden und um den ganzen Barraum verteilt. Jede Münze ist ein Zeichen des Einzelnen, der sie hinterließ und viele Menschen, manchmal ihre Kinder oder Enkel, kommen zurück nach vielen Jahren, um ihre Münze zu besuchen!

4 Jahre nach diesem Beginn, als die Arbeiten an der Interstate 90 begannen, im Jahr 1956, zog die Bar um, mit über 6.000 Silver Dollars, und zwar 50 Meilen westlich nach Haugan, Montana. Es wurden ein Geschenkladen und ein Souvenirgeschäft hinzugefügt und die Silver Dollar Sammlung wuchs weiter! Über die Jahre wechselte der Name der Bar mehrfach: Von „Lincoln’s 2.000 Silver Dollar Bar“ to „2.500, 3.000, 4.000 und 6.000“ in Alberton und von „6.000 to 8.000“ zu dem heutigen Namen „Lincoln’s World Famous 10.000 Silver Dollar Bar and Gift Shop“. Es gibt nunmehr über 40.000 Silver Dollars und es kommen jährlich ca. 1.500 Stck. hinzu. 43 ausländische Staaten, alle 50 US-Staaten und alle kanadischen Provinzen sind repräsentiert, mit den Namen der Spender unter den Münzen. Von diesen 40.000 Münzen, sind 10.623 richtige Silver Dollars. Der Rest sind Eisenhower „sandwich“ dollars. In 1972, als der Silberpreis hochging, wollten die Leute nicht mehr so oft Silver Dollars hinterlassen, sie wollten teilhaben mit anderen Silbermünzen. Wie auch immer, sie wollten einen Dollar schenken. Der Eisenhower Dollar ist einen Dollar wert und so wurde die Tradition fortgesetzt.

Lincoln’s 10.000 Silver Dollar Bar zog nochmals um im Jahre 1976, aufgrund der Bauarbeiten an dem Freeway. Dieses Mail unter dem Kommando von Rex Lincoln (2. Generation). 12.000 Münzen zogen um, gerade eine Meile westlich zur Ausfahrt 16, an der Interstate 90. Dies ist nun das neue Heim und man hat heute ein Restaurant hinzugefügt, einen RV Park, eine Tankstelle, ein Motel und im Jahr 1994 noch ein Geschäft und eine Dieseltankstelle. Und die Silver Dollar Sammlung wächst und wächst!

2002 feierten sie ihr 50jähriges Bestehen. Gerry und Marie würden stolz sein, könnten sie sehen, was ihre great-grandchildren (Brooke Lincoln, 3. Generation) in ihrem Sinn weitergeschaffen haben!

Mittwoch, 7. September 2005 
7. Tag

Spokane, Washington

Morgens gönnen wir uns noch ein ausgiebiges Frühstück: Schinken, Eier, Kartoffeln, Toast, ehe wir diesen ungewöhnlichen Ort verlassen. Ich schrieb noch div. Postkarten. Das Postamt in Haugan, einmalig, wie in einem Wohnzimmer vor Urzeiten, eine alte Lady mit vielen Hunden und allem möglichen Krimskrams. Man fühlte sich 100 Jahre zurückversetzt!

Weiter geht es auf der Interstate 90 Richtung Cour d’Alene. Wunderschöne Strecke. Viele Kurven Wir machen einen kurzen Sightseeing Stop in Wallace, einem historischen Minenstädtchen. Im Visitor Center erhalten wir viele nützliche Informationen. Die Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft der Amerikaner ist immer wieder erwähnenswert. Wir fahren um den See Cour d’Alene, auch diese Strecke ist landschaftlich wunderschön. Mittags machen wir Halt direkt in Cour d’Alene, am Seeufer, es ist herrliches Wetter und wir genießen unser Picknick mit den wenigen Resten, die wir haben, die Sonne entschädigt für alles. 

Auf einem der Balkone an einem der riesigen Hochhäuser sehen wir einen bunten Elch mit Hut! Auch das ist Amerika! Cour d’Alene liegt inmitten der größten Ansammlung von Seen im gesamten amerikanischen Westen.

Nachmittags fahren wir weiter nach Spokane, im Staat Washington. Ehemaliger Pelzhandelsposten, heute Industrieort. Eine neue Ära begann für Spokane 1974 mit der Weltausstellung, die ganze Stadt wurde erneuert, verschönert. Leider können wir nicht mit den Gondeln über die Stromschnellen fahren, da die Gondeln repariert wurden. Unterwegs machen wir noch eine Kaffeepause, mit selbstgebackenem Kuchen – alles umsonst und sehr lecker, spendiert von Rentner direkt an der Straße auf einem Parkplatz. Und auch das ist Amerika.

In Spokane kommen wir früh an und wir nehmen Quartier im Ramada, gut und günstig, zentral gelegen.

Wir laufen durch die Stadt und besichtigen u. a. den Riverfront Park, wo wir ein altes Holzkarussell (ca. 100 Jahre alt) sehen, gebaut 1909 von einem Looff, aus Schleswig-Holstein gebürtig

Das Karussell ist seit 1975 wieder in Betrieb, Bill Oliver verwirklichte damit seinen Traum, das 1968 stillgelegte Karussell erneut in Betrieb zu nehmen. Die Pferde sind aus Holz, handgeschnitzt und wunderschön bemalt. Auch hier fühlen wir uns in alte Zeiten zurückversetzt.

Abends essen wir Calzone und Salat, in einem Rock Grill, gut und lecker. Und wie fast immer, teilen wir eine Portion! Wir haben nicht vor, den Amerikaner im Umfang nachzueifern:

Donnerstag, 8. September 2005  
8. Tag

Gresham, Portland - Oregon

Wir stehen früh auf, um das schöne Wetter zu nutzen. Nach einem ausgiebigen Frühstück (ich horte noch einiges für unser Mittagspicknick, Rolf schaut immer weg, ihm ist das peinlich, aber ich habe keine Skrupel damit, wenn ich sehe, was die Amis essen!) geht es los um 9 Uhr. Es wird ein anstrengender Tag, wir fahren 770 km (482 Meilen) und kommen erst gegen 21 Uhr in Gresham, Portland, Oregon an! Wir fuhren auf der Interstate 90, Richtung Westen (Seattle). Landschaftlich langweilig, schnurgerade, flach, kaum etwas zu sehen. Darum verlassen wir mittags die Autobahn und machen an einem schönen See Picknick (Moses Lake). 

Dann werden wir mit einer sehr schönen Strecke belohnt: über Ellensburg, Yakima (wir verfahren uns!), Naches zum Mount Rainier National Park, eine wirklich phantastische Motorradstrecke, wunderbar kurvig. 

Wir halten kurz am Chinook Pass (1.658 m), der Riesenvulkan Mount Rainier (4.392 m) ist immer mit Schnee und Eis bedeckt und ein herrlicher Anblick. 
Dann geht es weiter Richtung Packwood zum Mount St. Helens National Volcanic Monument.

Auch das eine phantastische Strecke, aber erschreckend zu sehen, was der Ausbruch des St. Helens an Schaden angerichtet hat: kaputte tote Bäume, ein Geisterwald und all das tote Holz im See (der Ausbruch war 1980!).

Bei dem Ausbruch wurden 400 m seines Gipfels weggesprengt! Ein 360 Grad heißer Feuersturm raste mit 400 km/h über die Windy Ridge hinweg. Asche, Gesteinsbrocken, tote Bäume blieben zurück und erinnern bis heute an dieses Ereignis. Wir fahren, obwohl wir wenig Sprit haben, bis zum Aussichtspunkt, wo man den Krater des St. Helens sehen kann. Von einem freundlichen dicken Amerikaner erhalten wir kühles Quellwasser geschenkt.

Leider müssen wir zurück, es ist schon spät und wir haben Sorge, ob wir es bis zur nächsten Tankstelle schaffen. Doch unsere Furcht ist unbegründet. In Cougar kann Rolf tanken. Es wird langsam dunkel und kalt, wir rechnen noch mit weiteren 40 Meilen bis wir in Gresham sind. 

Leider haben wir uns verschätzt. Es dauert ewig über den Highway Vancouver – Portland, es ist fast 21 Uhr bis wir in Gresham unser Motel Sleep Inn gefunden haben. Zu allem Unglück werden wir noch von einer Polizeistreife angehalten, Rolf soll bei Rot über die Ampel gefahren sein! Stimmt aber nicht, es war noch Gelb. Der Beamte sieht, dass wir Touristen sind, Rolf nichts getrunken hat und wir dürfen weiterfahren. Es ist lausig kalt, dunkel und viel Verkehr auf dem Highway. Als wir endlich im Motel sind, werden wir mit einem Superzimmer entschädigt! Da es sehr spät ist, gehen wir um die Ecke zu Mac Donalds essen: Aufgrund von Verständigungsschwierigkeiten essen wir zusätzlich 2 Mac Chicken. Es war ein toller Tag, trotz der Polizeikontrolle, der Angst um den Sprit und der Kälte.

Freitag, 9. September 2005 

9. Tag

Gresham, Portland - Oregon

Wir hatten es nötig, gut zu schlafen und das war wirklich o.k. im Sleep Inn in Gresham. Und das Frühstück war auch super: frische Waffeln, Eier, Möhren, Bananen etc.

Da Regen angesagt ist und wir gestern fast 800 km fuhren, machen wir einen faulen Tag, ohne Motorrad. Wir fahren mit der Straßenbahn nach Portland, Old City China Town, hinein. 

Von dort laufen wir ins Zentrum. Rolf konnte endlich seinen Scheck einlösen und ich habe mir in der Zwischenzeit die Geschäfte im Lloyd Center angesehen. 

Mitten in der Altstadt, auf dem Pioneer Courthouse Square, tranken wir Kaffee und beobachteten die Leute, z. T. unmögliche Typen, manche im Schlafanzug! Die Treppe an diesem Platz ist Treffpunkt von Passanten und Straßenmusikanten. 

Anschließend fuhren wir mit der Tram zum Washington Park, einer sehr sehr schönen Gegend in Portland. Wir besuchten dort den weltberühmten „Rose Garden“, Portland wird auch die Stadt der Rosen genannt. Der Garten selbst beinhaltet mehr 10.000 Rosenarten, die dort gezüchtet und getestet werden. Es duftete wunderbar. Und die vielen verschiedenen Rosen – für jeden Rosenliebhaber ein Erlebnis. Dieser Garten ist angeblich der größte Rosengarten der nördlichen Hemisphäre. Ein Geschenkshop fehlt natürlich nicht und ich erstehe einen Schlüsselanhänger und eine Anstecknadel mit einer Rose für mich. Es gibt so viele schöne Dinge zu sehen, die man vielleicht Zuhause gut brauchen könnte, aber ich muss an die Kapazität des Motorrades denken. So sparen wir eine Menge Geld. Da der Japanische Garten gleich nebenan ist, wollen wir uns auch diesen ansehen, aber wir schauen nur von außen, denn der Eintritt ist happig: 7 Dollar pro Person!

Die Freundlichkeit der Amerikaner ist immer wieder erstaunlich. Wir standen an der Haltestelle mit dem Stadtplan in der Hand und überlegten, wohin wir fahren müssten, da sprach uns jemand an und erklärte uns die Haltestelle etc. Und was noch bemerkenswerter ist, ist der Service für Behinderte, überall, in den Restaurants, Zügen etc. Da können wir in Deutschland wirklich etwas von den Amis lernen.

Obwohl Regen angesagt war, blieb es trocken und wir fahren gemütlich mit der Tram zurück ins Zentrum. Viele schöne teure Geschäfte: Saks und Tiffany in der 5. Avenue! 

Da uns die Salzbrezeln aus dem Laden „Dollar Tree“ (1 Dollar for everything) nicht reichten, wir Hunger hatten, suchte Rolf ein Restaurant, wo wir essen wollten, denn einmal Abendessen im Mac Donald reichte ihm. Seine Wahl fiel auf Romano’s Maccaroni Grill, Penne Rustica mit Schinken, Huhn, Shrimps und einer delikaten Sauce. Dazu gab es selbstgebackenes Rosmarin Brot mit bestem Olivenöl und Pfeffer! Wir testeten drei Sorten Wein, alles köstlich, reichlich für 19 Dollar (bei Mac Donald zahlten wir auch 15 Dollar). Wieder ging ein schöner Tag zu Ende. Und wir haben noch eine Nacht in unserem gemütlichen Hotel in Gresham.

Samstag, 10. September 2005 
10. Tag
Gresham, Portland - Oregon

Wieder schlafen wir lange, neuer Regen ist angesagt und wir entschließen uns, noch einen Tag in Portland zu bleiben. Nach einem ausgezeichneten Frühstück mit Eiern etc. (Bananen nehmen wir als Picknick mit) fahren wir mit dem „Max Zug“ wieder nach Portland rein, steigen in China Town aus. Wir besichtigen den Chinesischen Garten (Eintritt 7 Dollar pro Person, schon happig), eine Oase der Ruhe mitten in der Stadt.

Rolf ist müde, trotzdem geht er noch mit mir in den Monkey + Rat Shop (Affen und Rattengeschäft), z. T. schöne Sachen. Mir gefällt besonders gut ein Jadebuddha, 625 Dollar, leider zu teuer. Dann laufen wir weiter zu dem berühmten Saturday Market in Portland, über 100 Künstler verkaufen dort ihre selbstgefertigten Arbeiten (Gemälde, Schmuck, Holz etc.). Die Stunden vergehen wie im Fluge, wir erstehen einen Nietengürtel und Ohrringe für mich. Es regnet und deshalb setzen wir uns auf eine überdachte Bank und hören uns eine Band an, bei der jeder spielt wie er will. Die Leute zu beobachten ist Unterhaltung pur, so seltsame Gestalten sieht man. Leider können wir das nicht fotografieren. Später erscheint eine andere Band, mehr Rock’n Roll, es bleiben viele Leute stehen, tanzen. Die Band ist wirklich gut. So vergeht der Tag wie im Flug. Später laufen wir noch einmal zum Pioneer Courthouse Square und sitzen auf der Bank, Leute beobachten. Auf dem Platz wird eine Bühne aufgebaut, wohl für eine Band am Abend. Kuriose Gestalten laufen herum, es ist einfach interessant. Ich gehe zu Nordstrom, einem ziemlich renommierten Warenhaus, denn ich muss dringend zur Toilette, unterwegs schaue ich mir alles an, was dort verkauft wird, phantastisch. Ich erstehe ein Paar bequeme Schuhe im Ausverkauf, denn mir tun die Füße vom Laufen in den hohen Pumps weh. Rolf wollte schon Vermisstenanzeige aufgeben, denn ich bleibe eine Stunde weg. Er hat sich inzwischen mit einem Schwarzen unterhalten, der mit ihm auf der Bank sitzt. Ganz interessant. Später gehen wir wieder zu Romano’s Maccaroni Grill und essen dort ein anderes Pastagericht, wieder mit einer Weinprobe von 3 verschiedenen Weinen. Wir sind rechtschaffen müde, als wir abends im Hotel ankommen. Duschen und relaxen ist angesagt. Ein weiterer schöner Tag.

Sonntag, 11. September 2005
11. Tag
La Grande, Oregon

Wir verlassen Portland um 9 Uhr, nach einem nochmaligen guten Frühstück, auf dem historischen Highway entlang am Columbia River, gebaut 1913 – 1915 von Lancaster. 

Der Fluss ist die Grenzlinie zwischen Oregon und Washington, auf den letzten Meilen zum Pazifik hat er eine Breite von fast 2 km. Im Osten von Portland hat er eine 1.000 m tiefe Schlucht durch das wüstenhafte Kaskadengebirge gegraben und an seiner Südseite erhebt sich der schneebedeckte Mount Hood, mit 3.426 m der höchste Gipfel Oregons. Wir halten an verschiedenen Wasserfällen, machen Fotos. Es ist ein ideales Gebiet für Wanderer. An einem der Wasserfälle treffen wir eine alte Lady, die ihre Bilder ausstellt. Sie stammt aus Deutschland, freut sich, Deutsch zu sprechen. Sie war mal eine Lehrerin und erzählt uns ihr ganzes Leben.

Um 11.30 Uhr halten wir am Cascade Lock, sitzen direkt am Fluss und machen Siesta, da Rolf immer noch müde ist. Und, wie man sieht, dürfen wir sogar auf dem Rasen parken. Weiter geht es am Columbia River entlang bis kurz hinter Arlington, in der dortigen Rest Area gab es wieder freien Kaffee und Plätzchen! Die restliche Strecke bis La Grande war schön kurvig, u. a. über den Deadman Pass. Es waren heute 410 km und wir übernachten im Travel Lodge. Zum Abendessen gehen wir gegenüber in das Smoke Steak House, echt gute Hausmannskost. Rolf hat Suppe, 3 Spiegeleier, Bratkartoffeln, Schinken, Toast und ich Steak Sandwich mit french fries (Masse!) und Salat aus der Salatbar, Fleisch mit Käse und Pilzen. Alles sehr lecker und dazu sehr günstig. 

Montag, 12. September 2005 
12. Tag
Cambridge, Idaho

Das Frühstück am nächsten Morgen war ein Joke: ein Mini Kuchen, wenig Kaffee. Wir fahren gegen 9 Uhr los, Richtung Baker City, City of Oregon Trail. Wunderschöne kleine Stadt.

Wir lernen einen Bewährungshelfer kennen in einem gemütlichen kleinen Cafe, wo wir echten Espresso trinken, Rolf sitzt im Schaukelstuhl, 3 x hat ihn geschafft! 

Weiter geht es Richtung Hells Canyon, entlang am Snake River, bis zum Staudamm. Ein einmaliges Erlebnis. Es ist Nordamerikas tiefste Schlucht. Der Snake River bahnt sich auf über 100 km seinen Weg durch die Wallowa Mountains. An der extremsten Stelle misst das Tal 2.436 m Tiefe! 

Der Canyon hat mehrere Vegetationszonen und beinhaltet eine Fülle von Tierarten. Es führen – Gott sei Dank – nur wenige Stichstraßen in dieses Naturparadies. Darum müssen wir zurück die gleiche Straße nehmen, aber völlig andere Eindrücke, da wir alles von der anderen Seite aus sehen. Wir besuchen auf dem Weg in den Hells Canyon ein Center, welches ausführlich über den Oregon Trail informiert, anhand von Bildern, Figuren, Videos, Filmen. Kritisch auch die Aussagen über die Teilnehmer des Trails, zum Teil waren diese Menschen intolerant und gewalttätig! Besonders hervorgehoben wurde die Tatsache, dass die Indianer den Menschen des Trails gegenüber zu Beginn freundlich gegenüber standen und viele Leute vor dem Verhungern und Verdursten retteten, d. h., die Teilnehmer des Trails konnten nur mit Hilfe der Indianer überleben. 

Als „Dank“ brachten die Siedler das Land der Indianer an sich und verbreiteten Krankheiten und Seuchen. Später kamen die Goldsucher und Minenarbeiter, die den Indianer aus Geldgier endgültig den Rest gaben. Eine traurige Dokumentation. Wir besuchen den Nez Percé National Historical Park. Hier wird an ein dunkles Kapitel der US-Geschichte erinnert. Ende der siebziger Jahre des 19. Jahrhundert fand hier eine grausame Militäraktion gegen die christlichen Nez Percé Indianer, unter Führer ihres Häuptlings Joseph, statt. Ein Dokumentar-Video bringt nicht nur uns Tränen in die Augen.

Abends suchen wir uns ein Motel in Cambridge, einem richtigen kleinen Nest. Nach einem guten Abendessen in der einzigen Kneipe (Steak und Salat) gehen wir schon um 20 Uhr ins Bett, die Bordsteine werden dort hochgeklappt, alles ist ruhig. Wir sind wieder in Idaho

Dienstag, 13. September 2005 
13. Tag
Salmon, Idaho

Um 9 Uhr fahren wir von Cambridge los, es ist sonnig, aber eisig kalt.

Landschaftlich ist die Straße, die wir fahren, sehr schön. Bis zum See Mc Call geht es, dort kurze Pause

und weiter Cascade und querfeldein nach Lowman. Landschaftlich ist dies wohl die schönste Strecke, die wir bisher gefahren sind. In Stanley, einem kleinen Touristenort mit vielen alten Holzbauten, machen wir Espressopause. Die Berge „Sawtooth“, Amerikas Alpen, sind beeindruckend.

Unser Frühstück war auch heute sehr rar, ein kleines Brötchen, Kaffee, Banane und unser Mittagspicknick ist ebenso rar. Aber es trübt unsere Laune nicht, das Wetter ist herrlich und wir genießen die Fahrt am Salmon River  nach Challis, wir wollten dort übernachten, aber die Hotels waren uns zu teuer, weiter also nochmals 68 Meilen nach Salmon. Dort finden wir auf Anhieb ein schönes Motel. Da es schon spät ist, gehen wir gleich nach dem Abladen zum Essen in eine alte Brauerei: Rolf Bratwurst, rote Kartoffeln, Sauerkraut und selbstgebrautes Bier, ich Suppe (die isst Rolf), Lachs mit Reis und Salatbar. Alles gut und lecker. Dann zurück ins Motel, Duschen und Baden. Wieder ist ein schöner Tag zu Ende.

An den Highways sieht man Schilder, die besagen, dass man ein Stück Highway adoptieren kann, zum Saubermachen. Dann steht der Name auf einem Schild neben dem Highway. Amerika ist und bleibt ein Land voller Gegensätze. Leider sehen wir heute ein totes Reh, einfach so liegengelassen. Man muss beim Fahren höllisch aufpassen, denn immer ist damit zu rechnen, dass Tiere auf die Fahrbahn laufen. Wir sahen auch 2 tote Stinktiere und rochen es auch. Und immer wieder erstaunen die Entfernungen zwischen den einzelnen Siedlungen, menschenleeres, weites Land.

Heute durchfuhren wir einen Ort mit 126 Einwohnern! Die Leute in Idaho erwarten schon bald den Winter, obwohl es erst Mitte September ist.

Mittwoch, 14. September 2005
14. Tag
Nevada City, Montana

Es ist eiskalt, als wir losfahren gegen 9 Uhr, ca. 5 Grad C. Wir ziehen alles an, was wir an warmen Sachen dabei haben. Zuerst fahren wir nach North Fork und weiter zum Big Hole Battlefield National Park. Der Weg dorthin über den Lost Trail Pass (2.132 m) war eiskalt. Wir picknicken dort, heute ein karges Mahl.

Und weiter geht es – inzwischen ist es warm geworden – über Wisdom, Jackson, über den Badger Pass (2.061 m), Dillon nach Virginia City  und Nevada City, wo wir im historischen Nevada City Hotel übernachten, romantisch und urig, teuer, aber schön. Schließlich kann man nicht jeden Tag im Museum nächtigen! Die beiden Städtchen sehen aus, als seien die Uhren stehen geblieben. Goldsucher wurden hier 1862 erstmals fündig. Ein Jahr später gab es dort 35.000 Einwohner. Heute harren nur noch ca. 100 Einheimische aus. Es ist sehr warm geworden, wir können vor dem Hotel draußen sitzen. 

Heute sind wir nur 250 Meilen gefahren (ca. 400 km). Abends fahren wir nach Virginia City zurück, in einen alten Saloon, Bar, wo wir Pizza essen, Bier (Rolf) und Kaffee trinken. Und später probieren wir dort noch einen exzellenten Kentucky Bourbone (der uns von einem kauzigen Einheimischen spendiert wird). Wir kommen ins Gespräch mit den Einheimischen und hören viele interessante Geschichten. So vergehen die Stunden im nu und wir vermissen kein bisschen den Fernseher.

Denn das Zimmer im Hotel ist genauso wie vor Urzeiten erhalten. Um 21 Uhr gehen wir noch auf einen Whisky und ein Bier und frische Erdnüsse in eine 2. Bar. Die Erdnussschalen wirft man auf den Boden! Ein schöner Abend. In unserem Zimmer ist es zwar eiskalt, aber wir wärmen uns gegenseitig. 

Donnerstag, 15. September 2005 
15. Tag

Jackson, Wyoming

Morgens heizt uns Rolf ein, so dass wir nicht frieren müssen. Nachdem wir das Motorrad beladen haben, fahren wir erneut nach Virginia City, wir sind zu freiem Kaffee in den Saloon eingeladen! Rolf übergibt die versprochenen Zigarren, handgezöpfelt aus Perlesreuth und um 9.30 Uhr fahren wir Richtung West Yellowstone.

Dieses Mal sehen wir uns die heißen Quellen an und kommen gerade rechtzeitig, um Old Faithful in Aktion zu sehen, einen  riesigen Geysir. Man nennt ihn so, weil er regelmäßig alle 60 Minuten eine Fontäne von 40 m hoch in den Himmel steigen lässt. Wir sehen, was selten ist, einen Weißkopfadler, viele Büffel, Rehe und Kaninchen. Gegen 18.30 Uhr sind wir in Jackson, was Rolf von früher (vor 23 Jahren!) kannte. Es hat sich alles verändert in den Jahren, es ist ein mondäner Ferienort geworden, alle Hotels ausgebucht und das mitten in der Woche! Aber uns bleibt nichts anderes übrig, denn es ist fast Nacht und wenn wir weiterfahren, müssten wir bei Nacht über einen Pass, das ist zu gefährlich. So nehmen wir ein unverschämt teures Zimmer, Rolf muss auch noch bar bezahlen, sonst hätten wir es nicht bekommen. Das Zimmer ist mit Abstand das schlechteste was wir bisher hatten und dazu das teuerste! Wir laufen durch die Stadt, die Rolf nicht mehr gefällt und finden ein mexikanisches Restaurant, wo wir gut und billig essen.

Freitag, 16. September 2005 

16. Tag

Idaho Falls, Idaho

Um 9 Uhr verlassen wir Jackson, diese Stadt hat uns nicht gefallen. Es ist zwar sehr kalt, aber als wir über den Teton Pass in Idaho sind, wird es zunehmend wärmer. 

Wir schauen uns die Mesa Falls an, Upper und Lower Falls und weiter geht es über Ashton nach St. Anthony zu den riesigen Sanddünen. Es ist eine seltsame Landschaft, die riesigen Sanddünen, 35 Meilen lang und 5 Meilen breit. 

Hier in dieser Gegend scheinen überwiegend wohlhabende Leute zu wohnen: wunderschöne Häuser, gepflegte Gärten. Um 16 Uhr treffen wir in Idaho Falls ein und bekommen ein Superzimmer im Comfort Inn, zu 49 Dollar. Gestern scheußliches Zimmer, 83 Dollar und heute schönes Zimmer, 49 Dollar. Auch das ist Amerika.

Wir machen ein Spaziergang zu den Idaho Falls und sehen uns die Wildgänse an, die rasten dort auf ihrem Weg nach Süden. Ein alter Eisenbahnwagen hat uns gefallen. Leider auch zu groß zum mitnehmen.

Und wir beobachten einen Angler, der eifrig mit seinem Handy telefoniert und die Angel Angel sein lässt.

Wir finden eine kleine Brauerei und essen dort, ich trinke sogar ein Bier (Ale). Ein rundherum toller Tag.
Samstag, 17. September 2005 
17. Tag
Idaho Falls

Da Regen angesagt ist und Rolf ein bisschen Pause vom Fahren gut tut, bleiben wir bis Sonntag in Idaho Falls, denn wir haben ein tolles Zimmer mit einem sehr guten Frühstück (Waffeln, Käse, Äpfel). Gegen 10 Uhr gehen wir in die Stadt, 50.000 Einwohner, keine Kriminalität. Wir schaffen es jedoch nur bis zum Harley Dealer, ein großer schöner Laden. Rolf kauft 3 Hemden, 1 Shirt und für mich 2 Shirts und eine Anstecknadel, Angelrider. Später essen wir dort eine Art Gulasch, Brot und Coke für 5 Dollar. Im Wal Mart erstehen wir noch Weintrauben und Brötchen für unsere Mittagspicknicks. Dann geht es zurück ins Hotel, bügeln und Siesta machen. Später wollen wir wieder in die Stadt, uns diese ein bisschen ansehen und abends wieder ins Brauhaus zum essen.

Doch nach dem Mittagsschlag wandern wir um die Idaho Falls (Wasserfälle) herum durch einen schönen und gepflegten Park. Auf einer Tafel lesen wir, dass deutsche und italienische Kriegsgefangene aus dem Rommel-Feldzug nach Idaho Falls gebracht wurden, dort tagsüber arbeiteten und nachts zurück ins Gefängnis mussten. Nach Kriegsende kamen viele dieser Gefangenen zurück und wurden amerikanische Staatsbürger in Idaho Falls.

Ein riesiger weißer Mormonentempel zieht uns an und wir besuchen dort das Visitor Center. Wir erhalten eine kurze Info. Beeindruckend die Abbildung der Tempel – viel Macht und Geld steckt dahinter.

Eine Regenfront zieht heran, aber wir haben Glück und kommen trockenen Fußes in das Brauhaus. Rolf isst wieder ein Supersteak und ich Linguine Seafood, sehr gut und lecker, aber die Portionen sind einfach  zu groß. Um 20 Uhr sind wir im Motel zurück, ich genieße die Badewanne und später ist Fernsehen angesagt. Morgen wollen wir nach Twin Falls weiter.

Sonntag, 18. September 2005  
18. Tag
Twin Falls, Idaho

Wir frühstücken nochmals gut, heute ist Sonntag, da gibt es Rühreier. Und Rolf bäckt sich zwei Waffeln. Die Amis schmieren Margarine darauf und dann Ahornsirup. Über Geschmack lässt sich eben streiten! Wir fahren Richtung Arco und dann zu den „Craters of the Moon“, eine riesige Kraterlandschaft, alles versteinerte Lava, wie aus den Tiefen der Hölle! 

Die Astronauten der Apollo Mission fanden hier ideale Trainingsmöglichkeiten vor. Wir laufen einige Trails und wenn man seine Phantasie spielen lässt, kann man sich vorstellen, dass hier Aliens landen! Das Wetter ist herrlich, warm und wir picknicken auch in der Mondlandschaft. 

Unser Mittagspicknick besteht aus Brot oder Brötchen, die wir vom Frühstück mitnehmen oder manchmal kaufen, Obst und einer Salami, die Rolf im Supermarkt kauft, manchmal Salzbrezeln, Wasser und für Rolf alkoholfreies Bier. Manchmal ist unser Picknick karg, manchmal reichlich. Aber es macht viel Spaß.

Es geht weiter Richtung Twin Falls, zu den Shoshonie Falls, die „Niagara Fälle des Westens“ (52 Feet höher!). Leider ist der Wasserstand sehr niedrig, aber landschaftlich lohnt sich der Ausflug auf jeden Fall.

Der Snake River verläuft hier durch einen felsigen Canyon. Die Brücke, die den Snake River Canyon überspannt, ist nach dem Gründer der Stadt, Perrin, benannt. 2004 schuf man ihm auch dort ein Denkmal. Twin Falls wurde von Perrin gegründet, der eine blühende Stadt daraus machen wollte Und auch er verwirklichte seinen Traum. Twin Falls ist ein sehr gepflegtes Städtchen mit einigen sehr schönen Villen, die ziemlich abgeschottet sind. Ein Golfplatz darf auch nicht fehlen, wunderschön gelegen in dem Canyon.

1974 versuchte Evel Knievel den Snake River Canyon zu überspringen, was jedoch fehlschlug.

Ich besuche wie immer das Visitor Center, dort bekommt man meist freien Kaffee und gute Informationen über die Gegend, manchmal eine Karte etc. Rolf macht viele Bilder, denn die Eindrücke muss man irgendwie festhalten. Abends gehen wir in den Pizza Hut essen, eine Pizza reicht für uns zwei. Unser Hotel, Days Inn, direkt am Highway gelegen, ist gut und sauber. Der Tag war schön, warm, sonnig, gerade richtig zum Motorradfahren.

Montag, 19. September 2005 
19. Tag

Battle Mountain, Nevada

Es ist herrliches Wetter als wir von Twin Falls losfahren Richtung Duck Valley, Indianer Reservation (Shoshonen!). 

In Elko holen wir uns weitere Informationen in der „Shermann Station“. Peter und Katy Shermann holten das alte Haus, die Poststation, den Stall, das Schulhaus und das Butter- und Käsehaus nach Elko. Ein Minimuseum aus der Zeit um 1875, die Geschichte der Familie ist interessant zu lesen. 

Wir übernachten in Battle Mountain im Big Chief, der Besitzer ist Bauarbeiter. Wir können draußen sitzen und sehen uns auf Rolfs Laptop (gut, dass wir ihn dabei haben) die deutschen Nachrichten an. Später essen wir im Owl Club, Rolf Eier, Schinken, Bratkartoffeln und ich Huhn mit Suppe (Suppe geht an Rolf) und Salat, gut und lecker.

Dienstag, 20. September 2005  
20. Tag

Lake Tahoe, Kalifornien

Um 9 Uhr fahren wir los, Richtung Austin, über den Emigrant Pass (1.864 m). 100 Meilen kein Auto, kein Haus. 

Austin war 1863 die Wiege der Minenstädte mit 10.000 Einwohnern. Emma Nevada, eine europäische Sängerin, gab hier ihr Debüt. Heute ist es ein Nest, mit wenigen Geschäften. Aber einem alten Hotel (1863), welches im Original von Virginia City hierher gebracht wurde und auch heute noch erhalten ist. Es ist eines der ältesten Hotels des amerikanischen Westen. Wir genießen Kaffee und dänischen Apfelkuchen fahren weiter, Highway 50, die einsamste Straße Amerikas, Pony Express Trail (1860 – 1861), Richtung Carson City. 

Unterwegs machen wir Picknick, es ist sehr warm, aber windig. Der Ort nennt sich Grimus Point. Schon vor 8.000 Jahren lebten hier Humanoide, es wurden Steinzeichnungen gefunden, die man bis heute nicht deuten kann. Wir fahren an Salzseen vorbei, dann Richtung Silver City, Gold Canyon 

und schließlich das eigentliche Virginia City. Ein rustikales kleines Städtchen mit hübschen alten Häusern und vielen günstigen Geschäften. Ich erstehe einen Police-Stern für Rolf, Gold- und Silbernougets für unser neues Haus und für mich einen Mondring, der die jeweilige Befindlichkeit anzeigen soll. Da es schon spät ist, verlassen wir Virginia City, eigentlich schade. Die Stadt war von 1859 an 10/20 Jahre eine blühende Metropole, sorgte dafür, dass 1864 Nevada Bundesstaat wurde. Und auch San Francisco verdankt das Entstehen Virginia City. Wir fahren weiter, Richtung Lake Tahoe, Süd. Rolf war vor 20 Jahren hier und wieder – wie in Jackson – das Entsetzen über die Veränderung. Riesige Hotelanlagen etc. haben den ruhigen Lake Tahoe verwandelt in ein riesiges Business Center. 

Millionen von Menschen kommen jährlich hierher. Nichts für uns. Aber wir finden ein günstiges Hotel (34 Dollar) mit Badewanne und Heizung, denn durch die Klimaanlage ist das Zimmer eiskalt. Die Amerikaner verschwenden ungeheuer viel Energie. Wir sind in Kalifornien, die Staatsgrenze verläuft mitten durch die Stadt. Durch ein riesiges Casino kommen wir in ein noch größeres Casino und gehen dort zum Buffetessen für 9,90 Dollar, eine wirklich riesige Auswahl an ital., mex., asiat., amerikan. Essen, Getränke frei. Wir nutzen das aus, Rolf viel Salat, ich viel Fleisch, aber so viel wie die Amerikaner essen, können wir nicht. Wir wagen auf dem Rückweg ein Spiel, Rolf gewinnt 75 Cent und ich 50 Cent. Wir setzen unser Glück nicht aufs Spiel und hören auf. Gegen 21.30 Uhr sind wir zurück im Hotel, gucken fern und relaxen.

Mittwoch, 21. September 2005
21. Tag

Fresno,Kalifornien

Der Wecker schellte schon um 6.30 Uhr, wir wollen früh aufstehen. Es ist herrliches Wetter, kein Wind und wir fahren über den Monitor Pass über Bridgeport Richtung Yosemite Park, vorbei am Mono Lake. 

Es ist eine wunderschöne Strecke. Es geht über den Tioga Pass, 3.000 m, dort ist es kalt und windig, unmöglich Picknick zu machen. Weiter geht es zum Tenuga Lake, dort erwischen wir einen Tisch mit Bank, direkt am Wasser, es ist warm und wir genießen die Sonne. Als die anderen Leute weg sind, sehen wir viele wunderschöne blaue Vögel mit schwarzen Krönchen. Es müssen Wiedehopfe sein.

Der Yosemite Park wurde vor ca. 6.000 Jahren von dem Miwok Volk besiedelt und die wirklichen Schönheiten des Parks wurden erst ca. 1871 von Militärs entdeckt (Lafajette Burnell). Dieser gab auch einigen Felsen ihren Namen: Half Dome, North Dome etc. Er schrieb später ein Buch über seine überwältigenden Eindrücke. Der Park gehört zur Sierra Nevada. Später fahren wir zu den Yosemite Falls, leider kaum Wasser, aber die Felsen sind auch beeindruckend und auch der „Brautschleierwasserfall“ ist sehr schön und leuchtet in allen Regenbogenfarben. Andere Besucher durchfahren die Landschaft mit einem grünen Ungeheuer!

Weiter geht es über Wawona, Fish Camp, Oakhurst nach Fresno. Der Verkehr ist enorm und Rolf muss arg aufpassen. Ich als Beifahrerin habe es ja leicht, ich muss nur sehen und genießen. Fresno selbst hat ca. ½ Million Einwohner, aber wir finden unser Hotel schnell, sehr sehr komfortabel für 55 Dollar. Später gehen wir chinesisch essen, anders als man das bei uns gewohnt ist, eben Ami-Art. Aber wir essen rein chinesisch, eine Portion reicht für uns zwei. Leider können wir es nicht fotografieren, was die anderen essen: 2 Personen, 5 riesige Teller voll. Wahnsinn. Es ist sehr warm und wir können bis 21.30 Uhr draußen sitzen. 

Donnerstag, 22. September 2005 
22. Tag

Lake Isabella, Kalifornien

Unser Hotel in Fresno wirklich super. Und so war auch das Frühstück: verschiedene Sorten Saft, Bananen, Äpfel, dän. Apfelkuchen etc. Und wir konnten draußen sitzen und es genießen, wirklich wunderschön.

Anschließend ging unsere Tour Richtung Kings Canyon und Sequoia National Park. Dort sind die riesigen alten Bäume (die ältesten lebenden Bäume der Welt) zu sehen, die resistent sind gegen Feuer, Insekten etc. Diese Bäume sind uralt und riesig, u. a. der General Sherman Tree, ca. 2.200 Jahre alt!

Wir bestiegen den Moro Rock, Rolf bis zur Spitze, ich blieb etwas unterhalb zurück. Trotzdem auch von dort eine phantastische Aussicht. Wir picknickten in einer „Bären-Zone“, aber kein Bär ließ sich blicken

Das Wetter war toll, Sonne und sehr warm. Wir zogen alles aus, was eben nur ging. Auf einer Informationstafel lasen wir, dass die Einwohnerzahl der Indianer von 32.000 auf 3.000 innerhalb von 140 Jahren zurück ging (1790 bis 1930). 

Diese Informationstafeln, die wirklich ausführlich und kritisch informieren, findet man überall. Das ist sehr gut, denn so spart man sich teure Bücher, die meist einseitig berichten Als es Abend wird, sind wir am Lake Isabella, wieder das gleiche Spiel: Abzocke, kaum Motels. Das nutzen die Leute aus: Motel ziemlich primitiv, aber teuer (68 Dollar). Dafür war das Essen ausgezeichnet. Wir teilten uns ein Menü mit rohem Gemüse, Dip, Burger 12 oz, Pommes, Salat, Eis, Kaffee, Käsebrot für 11 Dollar. Eis und heißes Wasser für Tee bekamen wir umsonst. Ich genehmigte mir noch einen Whisky. Später saßen wir lange draußen, der Blick auf den See war sehr schön und wir hatten ein nettes Gespräch mit unserem Zimmernachbarn, einem gebürtigen Kalifornier, der dorthin zurückkam, um ein Haus für seinen Altersruhesitz zu kaufen. Es war ein wunderschöner Tag.
Freitag, 23. September 2005

23. Tag

Amargosa, Kalifornien

Da wir kein Frühstück im Motel bekommen, fahren wir schon um 8 Uhr los und frühstücken unterwegs auf dem Highway, dort, wo die Arbeiter ihr Frühstück einnehmen. Wieder teilen wir: Eier, Bratkartoffeln, Toast. Kaffee ist frei. Um 9 Uhr fahren wir gestärkt weiter über Ridgerest Richtung Death Valley National Park. Die Landschaft durch die wir fahren mutet wirklich außerirdisch an. Ich las, dass hier viele Filme wie Planet der Affen, Raumschiff Enterprise, Thelma und Louise etc. gedreht wurden. Da es vor einigen Tagen im Death Valley geregnet hatte, konnten wir einige Straßen leider nicht befahren, aber wir fuhren über den Emigrant Pass (1.621 m) und an den Sanddünen vorbei, weiter am Salzbach entlang. Mittag machten wir an einem schattigen Platz. Es ist unheimlich heiß. Als wir später weiterfahren, sehen wir einen jungen toten Coyoten mitten auf der Straße. Es geht nach Bad Water, nicht weil das Wasser giftig ist, sondern salzig, nicht trinkbar. Es ist der tiefste Platz in den USA, unter dem Meeresspiegel 85,5 m. Es ist sehr heiß, 38 Grad, als wir dorthin liefen und die Luft ist sehr sehr trocken. Später sahen wir uns noch eine alte Borax-Mine an, White Gold. 

Hier wurde von 1883 bis 1888 Borax abgebaut von chinesischen Arbeitern, die auch direkt an der Mine lebten. Die anderen, „besseren“ Arbeiter etc. lebten in Furnace Creek. Wir machten dort 2. Rast, tranken Wasser, tankten und besichtigen den Shop. Rolf lief noch auf den Zabriskies Point, ich blieb unten, war mir zu heiß in den Lederklamotten. Später ging es nach Amargosa Valley, wo wir ein Opernhaus mitten in der Wildnis fanden und wo wir im Longstreet Inn übernachteten, günstig und sehr schönes Zimmer. Ein Motel, hauptsächlich für Spieler. Abends aßen wir Büffet, Qualität hielt sich aber in Grenzen. Um 20.30 Uhr lagen wir schon im Bett, war ein anstrengender Tag, die Fahrt durch das Death Valley.

Samstag, 24. September 20005  
 
24. Tag

Cedar City, Utah

Da wir kein Frühstück haben, machen wir Kaffee in unserem Zimmer und essen eines von unseren trockenen Brötchen. Danach fahren wir los, Richtung Rhyolite, der Geisterstadt. Eine Goldgräberstadt von 1904 bis 1910, zur Blütezeit lebten hier 10.000 Einwohner, es gab 53 Saloons etc. Erwähnenswert ist das restaurierte Flaschenhaus (aus Bierflaschen!). Ein rüstiger Senior begrüßte uns und gab uns kostenlos einen kleinen Überblick über die Geschichte der Stadt. Dann ging es weiter, um das große Atomversuchsgelände nördlich von Las Vegas bis Panaca. Unterwegs Picknick auf einem einsamen Rastplatz. Auf der Weiterfahrt sahen wir auf dem Highway eine Tarantel, Rolf hielt – ich hatte riesige Angst, dass sie auf unser Motorrad springen könnte – und rettete der Tarantel das Leben, indem er sie vom Highway ins angrenzende Steppengebiet beförderte. Später begegneten uns noch zwei Rehe auf dem Highway. Man muss eben auf alles gefasst sein.Wir fuhren über 400 Meilen, das sind ca. 647 km, von Kalifornien über Nevada nach Utah, Cedar City. 

Wir übernachten im Econo Lodge und essen bei Burger King, gar nicht schlecht. Es war wieder ein langer Tag. Die wechselnden Eindrücke von Land und Leuten müssen verarbeitet werden. Auf unseren Stopps treffen wir immer auf freundliche Amis, die Lust auf einen Schwatz haben, die Harley Davidson bewundern und erstaunt sind, wie gut Rolf sich in USA auskennt. Man erlebt mehr und alles intensiver, wenn man mit dem Motorrad unterwegs ist. Das ist jedenfalls mein persönlicher Eindruck.
Sonntag, 25.09.2005 

25. Tag

Lake Powell, Arizona

Unsere Reise geht weiter nach Arizona, Richtung Page am Lake Powell. Wir sehen uns Cedar Breaks National Park an, 3.153 m hoch und eisig kalt. Die Felsen sehen aus wie ein riesiges Amphitheater, in brillanten Farben. Es ist ein Wunderwerk der Natur. Das sog. Amphitheater ist mehr als 2.000 feet tief und mehr als 3 Meilen im Durchmesser. Millionen von Jahren haben es geformt. Früher Wohnstätte der Paiute-Indianer. 

Weiter geht es über Kanab, ein kleines idyllisches Mormonenstädtchen in Utah, wo wir im Stadtpark picknicken und ich im Visitor Center 2 Gutscheine für verbilligte Übernachtungen in Hotels am Lake Powell erhalte. Es ist sehr heiß geworden und wir ziehen wieder alles aus. Wir fahren am Colorado River entlang über Duck Creek, Vermillion Cliffs, Glen Canyon, bis Lake Powell. Auch dort in dieser Gegend wurden viele Western gedreht. Wir sehen den Übergang über den Colorado River Lees Ferry (Lees Ferry ist der einzige Platz, wo man den Colorado River Canyon auf über 700 Meilen überqueren kann. Ein natürlicher Korridor zwischen Utah und Arizona.) und die alte (254 m) und neue (277 m) Navajo Bridge. Diese beiden Brücken repräsentieren 2 der nur 7 Landverbindungen über den Colorado River auf über 750 Meilen (1.207 km). Beeindruckend der Glen Canyon Damm, 1963 fertig gestellt, der streng bewacht wird. Der Damm speichert ca. 33.000 Mill. Kubikmeter Wasser. 

Heute war unser Tiertag: wir sahen ein totes – leider – Reh auf dem Highway, viele Eidechsen, Erdhörnchen und Kaninchen. Manchmal zieht ein Falke seine Kreise. Vorbei am Moqui Cave, dort sieht man die größte Dinosaurierknochensammlung in Süd-Utah. Die Höhle ist einer der kühlsten Plätze in der Wüste, selbst im Sommer. 

Unterwegs machen wir eine kleine Kaffeepause in einem urigen Lokal an der heißen Wüstenstraße. Im Schatten sitzend genießen wir die Stille und den Ausblick in die Weite, die endlos erscheint. Nur schlecht können wir uns von diesem Platz trennen, aber wir müssen weiter. Relativ früh kommen wir so am Lake Powell an und finden unser Motel Comfort Inn für 45 Dollar statt 75 Dollar. Ein tolles Zimmer mit Balkon. Heute gehen wir Pizza essen und genießen es, bis 22 Uhr draußen zu sitzen. Es ist herrlich warm. Wir sind in Arizona.

Montag, 26. September 2005 

26. Tag

Cortez, Colorado

Nach einem guten Frühstück fahren wir gegen 8 Uhr los, Richtung Monument Valley, Navajo Land. Gigantisch, schön. Dort möchte ich mal einen Tag verbringen, die Seele baumeln lassen.

Wir machen Picknick im Angesicht der riesigen Gebirge und lassen uns 2 Std. Zeit das zu genießen.

In einem riesigen Navajo-Giftshop erstehe ich zwei Platzsets für unser Haus in Spiegelau und bedauere wieder einmal, dass man auf dem Motorrad wenig mitnehmen kann! Weiter geht es über Bluff, Aneth zu Four Corner: Utah, Arizona, Colorado, New Mexico. Diese vier Staaten grenzen dort aneinander und so kann man sich dort gleichzeitig in diesen vier Staaten aufhalten!

Es ist schade zu sehen, dass die Navajos nicht mehr aus dem machen, was ihnen gehört. Vielleicht ist das aber eine Mentalitätsfrage. Die Geschäfte und die Sanitäranlagen sind gewöhnungsbedürftig ungepflegt. Auf unser langen Reise hat es sonst nicht einmal eine sanitäre Anlage gegeben, die nicht einwandfrei sauber war, selbst in den entlegenen Stellen in den Wildparks etc. – der Restroom (sprich Toilette) war immer piccobello.

Auch in dieser Beziehung können wir von den Amerikaner einiges lernen. Vorbildlich auch die Zugänge für Rollstuhlfahrer oder Behinderte. Die Landschaft ist gigantisch, auch hier wurden viele Western gedreht, u. a. mit John Wayne. Leider müssen wir weiter, es geht nach Cortez, dem Beginn Mesa Verde National Park, grüne Berge, wo wir ein günstiges Motel finden, die Besitzerin ist deutschstämmig und macht uns einen Freundschaftspreis. Am Abend gehen wir in ein gemütliches Familienrestaurant, essen Catfish und Forelle, trinken kalifornischen Rose. Wunderschön, wir haben echte Gläser!, kein Plastik und schöne Tischdecken! Später können wir noch draußen sitzen, denn es ist warm.

Dienstag, 27. September 2005 

27. Tag

Salida, Colorado

Das wird der vorletzte Tag unserer Rundreise sein. Wir fahren Richtung Telluride, Montrose. Es ist eine wunderschöne Strecke, das Laub bereits gefärbt, grün, rot, gelb, richtiger Indian Summer. 

Zu Telluride ist zu sagen, dass Cassidy hier seine 1. Bank ausraubte (1889). 1880 war das die wildeste Ecke im Wilden Westen. In den 60-Jahren kamen dann die Hippies hierher, heute ist es eine beliebte Touristenstadt, mit vorwiegend gut betuchten Besuchern! Da die Sonne schien und es warm war, tranken wir unseren Espresso draußen und Rolf genoss noch mal einen guten Apfelkuchen. Während ich dann die Auslagen der mehr als exklusiven Geschäfte bewunderte  und zum xtenmale bedauerte, dass man auf dem Motorrad nichts mitnehmen kann (was natürlich den Geldbeutel unheimlich schont und natürlich auch Rolfs Sparsamkeitssinn (typischer Schwabe) entgegenkommt!), hält Rolf einen Schwatz mit zwei Motorradfahrerinnen, die ebenfalls die Sonne genießen auf ihrer Rückreise in die Heimat. Aber wir müssen weiter. Das Städtchen Dolores hat es uns angetan, wunderschön gelegen. Und weiter führt uns der Weg über den Cerro Summit (2.426 m) über Montrose zum Black Canyon of the Gunnison National Park, sehr tief, sehr dunkel, wunderschöne Licht/Schattenspiele, viele Blumen. Zweimal sahen wir einen Falken am Himmel. Der Black Canyon: 800 m tief, wurde vor Jahrmillionen von der Erosion geschaffen. Der Canyon wurde erst nach 1950 vermessen und ist noch heute relativ unberührt

Im Black Canyon werden wir von einem Regenschauer überrascht, aber wir sitzen im Trockenen im Visitor Center, später draußen auf einer Bank. Dann geht es weiter, der Sonne nach, Richtung Monarch Pass (3.448 m), eine landschaftlich sehr sehr schöne Strecke. Aber es wurde so kalt, dass wir wieder unsere warmen Jacken anziehen mussten. Leadville (Bleistadt) ist der höchstgelegene Ort in den USA. Und Vail und Aspen sind wohl allen bekannte Skigebiete in Colorado. Doch uns zieht es weiter, Richtung Greeley. Wir übernachten noch einmal unterwegs in Salida, wo wir im Silver Ridge Lodge ein wunderbares Zimmer fanden und ein gemütliches Restaurant war nur ein paar Meter weiter. Es regnete, aber wir hatten ja unser heimeliges Zimmer. Es war der vorletzte Tag unserer Tour. Ein Tag war schöner als der andere. Morgen fahren wir zurück bis Greeley.

Mittwoch, 28. September 2005 

28. Tag

Greeley, Colorado

Wir genießen das schöne Hotel, das Frühstück und die warme Sonne, wir können draußen sitzen und fahren daher erst um 10 Uhr los, Richtung Texas Creek. Es ist ein schönes Tal, aber heute, am letzten Tag, ist es dort kalt, nebelig und es nieselt. Wir kommen nach Canon City (35 Gefängnisse!) und trinken Espresso zum Aufwärmen. Wir wechseln die Handschuhe, denn es geht ein eisiger Wind. Weiter geht es am Arkansas River entlang, dann Richtung Norden bis Castle Rock. Wir sind halb erfroren und trinken im Wendy’s Kaffee und essen Chili, um wieder warm zu werden. Um 14 Uhr fahren wir weiter, um die restl. ca. 80 Meilen zu bewältigen bis Greeley. Für Rolf ist es anstrengend, viel Verkehr durch Denver und dann der Regen. Aber wir kommen wohlbehalten in Greeley an, Rolf holt noch unsere Koffer, die in seiner Garage unterstanden. Ich packe den Seesack aus und bade stundenlang, um richtig warm zu werden. Anschließend sitzen wir gemütlich auf einer Bank draußen und genießen die Sonne. Um 18 Uhr gehen wir zum Red Lobster, essen nochmals Nudeln mit Shrimps, Lobster, Catfish, dazu Bier und Wein. Es ist Happy Hour und die Bedienung ist supernett zu uns. Um 20 Uhr liegen wir im Bett und sehen fern. Eine wunderschöne Tour mit vielen Höhepunkten geht dem Ende zu.

27 Tage,10 Staaten, ca. 6.800 Meilen, 10.948 km (rd. 400 km/Tag). Die Eindrücke müssen erst langsam verarbeitet werden.

Donnerstag, 29. September 2005 

29. Tag
Greeley, Colorado

Wir ziehen ins Marriott um und sind faul. Rolf bringt das Motorrad in die Garage, wir packen unsere Koffer für Deutschland, gehen shoppen. Abends genießen wir noch mal ein riesiges Steak im Texas Road House. Morgen geht es frühmorgens zurück, wieder Richtung Deutschland.

Freitag, 30. September 2005
     30. Tag



Rückflug von Denver über Atlanta, nach Paris (Flugzeug verpasst!) nach München, wo uns unsere Freunde abholen.
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